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Freitag, den 22. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage 
Abonnementspreis hier in der Erpebition 


rt Nr. 5. 
wie 3 bel allen At Poſtanſtalten 


An die Wähler Danzig's aller Parteien. 

Mitbürger! Am Montage, den 25. d. M., 
findet die engere Wahl zwiſchen Gerichts ⸗Rath 
Tweſten und Juſtiz- Rath Martens ſtatt. Der 
Kampf wird diesmal ein um ſo ſchwererer werden, 
als beide Candidaten die Achtung ihrer Wähler in 
gleichem Maße verdienen. Wir finden es natürlich, 
wenn dieſer und jener mit ſich in Conflict geräth, 
wem von beiden er ſeine Stimme geben ſolle. 

Es iſt ſchon zur Genüge erörtert worden, und 
alles: die Verwickelungen außerhalb, das bis jetzt 
bekannt gewordene Wahlreſultat in den neuen Provinzen 
und in den übrigen zum Norddeutſchen Bunde ge⸗ 
hörigen Ländern u. ſ. w. drängt uns darauf hin, 
mit der Conſtituirung des Norddeutſchen Bundes fo 
ſchnell als möglich zu Stande zu kommen. Männer, 
die den alten Conflikt aus dem Abgeordnetenhauſe 
mit in das Parlament hinübertragen wollen, lönnen 
das große Werk der definitiven Einigung Deutſchlands 
nicht fördern; ſie werden eher ein Hinderniß dieten. 

Aus dieſem Grunde können wir den Gerichts- 
Rath Tweſten um fo weniger in das Norddeutſche 
Parlament entſenden, weil, wie aus ſeinen letzten 
Reden in der ſoeben beendigten Seſſion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes hervorgeht, er zu viel für ſich ſelbſt 
zu ſprechen hat. 

Wollen wir aber auch von der bisherigen Thätig⸗ 
keit des Gerichts⸗Rath Tweſten ganz abſehen, fo 
ſind noch andere gewichtige Gründe, die gegen deſſen 
Wahl ſprechen: 

„Gerichts⸗Rath Tweſten hat hierher erklärt: 
eine Wahl für Danzig nur dann anzunehmen, 
wenn er in ſeinem bisher von ihm vertretenen 
Kreiſe nicht durchkommen ſollte.“ 

Bekanntlich aber kommt Tweſten in Reichen⸗ 
bach zur engeren Wahl und hat Ausfichten, dort durch⸗ 
zukommen. Iſt dieſes nun der Fall, dann iſt die 
Wahl Tweſten's bei uns eine durchaus nutzloſe 
und überflüßige Arbeit. Wir müſſen dann noch ein⸗, 
vielleicht ſogar noch zwei⸗ und mehrmal neu wählen. 
Mittlerweile aber dürften die Arbeiten im Parlamente 
beendet ſein, ohne daß unſere Stadt einen Vertreter 
dorthin entſendet hätte. — Fällt nun aber Tweſten 
bei der Wahl in Reichenbach durch? Nun dann 
wäre unſere bedeutende, intelligente und einflußreiche 
Stadt allenfalls gut genug, einem anderweitig nicht 
durchgekommenen Candidaten einen Sitz im Nord- 
deutſchen Parlament zu verſchaffen. 

Mitbürger! Wir haben in unſerer Stadt 
Männer genug, die ehrenhaft und befähigt ſind, uns 
zu vertreten. Wir dürfen nicht von der Gnade eines 
auswärtigen Mannes abhängen, der uns ſchließlich 
als letzte Reſſource betrachtet, oder der uns in die 
Verlegenheit bringt, im Parlamente nicht vertreten 
zu ſein. — Wir haben hier aus unſerer Mitte einen 
uns allen bekannten und geachteten Mann, den Juſtiz⸗ 
Rath Martens auf der Liſte. Wer dieſen wählt, 
bewahrt unſerer Stadt das Selbſtbewußtſein in poli- 
tiſchen Dingen und hilft verhüten, daß wir nicht 
nutzlos noch zwei bis drei Mal an das Wahlgeſchäft 
gehen dürfen. Daher wählen wir: 

Juſtiz⸗Ralh W. Martens in Danzig. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, Donnerſtag, 21. Februar. ‘ 
Wie die „Preſſe“ meldet, trifft Prinz Humbert im 
Laufe des Februar hier ein. — Die „Neue Preſſe“ 
theilt mit, daß die Ernennung des Grafen Taaffe 
zum Miniſter des Innern bevorſtehend ſei. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


ziger Dampfpoot 


1867. 


3Sfter Jahrgang. 


Iuferate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sge. 
Iuſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.-⸗Bitrea⸗ 


Trieſt, Donnerſtag 21. Februar. 
Mit der Levantepoſt eingetroffene Nachrichten melden 
aus Konſtantinopel vom 16. d., daß Lord Stratford 
in außerordentlicher Miſſion daſelbſt erwartet werde. 
— Aus Athen wird vom 16. d. mitgetheilt, daß Ra⸗ 
nicri als griechiſcher Bevollmächtigter nach London 
gehe, um wegen des neuen griechiſchen Anlehens zu 
unterhandeln. Der von der griechiſchen Regierung 
angekaufte Schnelldampfer „Arkadion“ (früher unter 
dem Namen „Alabama“ im Beſitz der konföderirten 
amerikaniſchen Südſtaaten) iſt in Syra angekommen. 

— Nach hier eingelaufenen Mittheilungen aus 
Athen vom 17. d. iſt der griechiſche Dampfer „Pan⸗ 
hellenion“ glücklich von Cerigo nach Kandia entkommen, 
ohne von türkiſchen Kriegsſchiffen beläſtigt zu werden. 

Konſtantinopel, Sonnabend 16. Februar. 
Lord Sttatford de Reteliffe wird in außerordentlicher 
Miſſion hier erwartet. 

Paris, Donnerſtag, 21. Februar. 

Ein vom „Abendmoniteur“ ausgegebenes Bulletin 
bezeichnet, anknüpfend an ein Expoſé über die Lage 
des Reiches, Folgendes als leitenden Gedanken der 
kaiſerlichen Regierung: Frankreich wünſche die Schwäche 
keines Nachbarſtaates; das Solidaritätsprinzip erſetze 
die Excluſivität der früheren Zeiten; der Fortſchritt 
einer Nation nütze allen Nationen. — Daſſelbe 
Blatt meldet aus Newyork vom 19. d. M.! Kaifer 
Maximilian wird ſicher die Hauptſtadt gegen den 
heranmarſchirenden Juarez vertheidigen. Es heißt, 
die kaiſerliche Armee ſei 30,000 Mann ſtark; Juarez 
bisher überall Sieger. \ 

— Ein Börſenanſchlag veröffentlicht folgende in 
New Orleans aufgegebene Depeſche des Generals 
Caſtelnau: Bera-Eruz, 14. Febr. Die am 5. Febr. 
vollzogene Räumung der Hauptſtadt hat nur ſym⸗ 
pathiſche Kundgebungen hervorgerufen. Der Rückzug 
fand in der größten Ordnung ſtatt und ohne daß 
ein Schuß gefallen iſt. Der Kaiſer Maximilian 
bleibt in der Hauptſtadt. Dieſelbe iſt ruhig. Das 
belgiſche Corps und das franzöſiſche Linienregiment 81 
werden auf drei Transportdampfern eingeſchifft, deren 
Ankunft im Hafen von Vera⸗Cruz für den 18. d. ſigna⸗ 
liſirt iſt. Die Einſchiffung wird ohne Unterbrechung 
ftattfinden. Der Geſundheitszuſtand der Truppen ift 
vortrefflich. Ich begebe mich an Bord des Poſtdampfers, 
der heute nach Europa zurückkehrt. 

London, Donnerſtag, 21. Februar. 

Die Prinzeſſin von Wales hat geſtern ziemlich gut 
geſchlafen. Die neugeborene Prinzeſſin iſt wohl. 

— Die Direktoren der anglo⸗amerikaniſchen Tele 
graphengeſellſchaft haben vorbehaltlich der Zuſtimmung 
der atlantiſchen Telegraphen-Geſellſchaft vorgeſchlagen, 
die Gebühr für ein einfaches Telegramm vom 1. März 
ab auf 5 Pfd. St. herabzuſetzen. 


Politiſche Rundſchau. 

— Der König ift in Begleitung des Kronprinzen 
und des Prinzen Albrecht von Dresden nach Berlin 
zurückgekehrt. 

— Der König hat in Dresden viele Orden und 
Geſchenke zurückgelaſſen. 

— Jn der geſtrigen Miniſterſitzung iſt die bei 
Eröffnung des Reichstages zu haltende Rede feſtgeſtellt. 
Graf Bismarck und v. Savigny find zu Reichstags 
Kommiſſarien behufs der Vertretung des Verfaſſungs⸗ 


entwurfs ernannt. x 
— Die Abfidt, die Souveräne der verbündeten 


Staaten zur feierlichen Eröffnung des Reichstages 


ig: 


Eugen Fort. H. Engler's Annonc.-Büreaı, 
reslan: Lonis Stangen's 1 


In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


einzuladen, ſoll keineswegs aufgegeben ſein, vielmehr 
die Reiſe des Königs nach Dresden mit der Einladung 
in engerem Zuſammenhange ſtehen. 

— Man will wiſſen, daß der frühere Oberpräſident 
von Pommern, Freiherr v. Senfft⸗Pilſach, ſich um 
den mecklenburgiſchen Finanzminiſterpoſten bewirbt. (?) 

— Die heutigen Morgen - Zeitungen melden: 
Nächſten Montag findet im königlichen Schloſſe ein 
Diner von 400 Gedecken ſtatt. Unter den Gäſten 
befinden ſich die Bevollmächtigten, die Miniſter und 
die Reichstags⸗Abgeordneten. 

— Im Finanz⸗Miniſterium iſt man mit den Vor⸗ 
arbeiten beſchäftigt, welche eine Grundſteuerveranlagung 
der neuen Landestheile bezwecken. Die Aufnahme der 
Gemarkungen wird noch im Laufe des Frühjahrs 
beginnen. 

— Im Militärcabinet iſt man zur Zeit damit 
beſchäftigt, die Anſtellungs⸗ und Patentirungsverhält⸗ 
niſſe der ehemaligen hannöverſchen Officiere zu regeln, 
welche eine Einſtellung in die preußiſche Armee nach⸗ 
geſucht haben. Der darauf bezüglichen Ordre wird 
in den nächſten Tagen durch Veröffentlichung derſelben 
entgegengeſehen. 

— Der Reichstag zählt vier jüdiſche Mitglieder: 
Aſſeſſor Lasker, Kommerzienrath Reichenheim, Frhr. 
M. C. v. Rothſchild und Dr. Anton Nee (in 
Hamburg). 2 

— Sicherem Vernehmen nach find die Verwaltungs⸗ 
verhältniſſe der Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein nun⸗ 
mehr bis auf Weiteres definitiv dahin feſtgeſtellt worden, 
daß Frhr. Carl v. Scheel⸗Pleſſen mit den Functionen 
eines Oberpräſidenten der alten Provinzen an der 
Spitze der Verwaltung beider Herzogthümer verbleibt 
und Frhr. v. Zedlitz mit den Befugniſſen eines könig⸗ 
lichen Regierungspräſidenten die Amtsgeſchäfte der 
königlichen Regierung zu Schleswig leitet. Der Sitz 
der Regierungsbehörde des Herzogthums Schleswig 
bleibt die Stadt Schleswig. 

— Der König von Baiern ſoll ſich ganz verändert 
haben. Er beſchäftigt ſich viel mit Politik; von jedem 
wichtigeren Zeitungsartikel ine und ausländiſcher 
Blätter läßt er ſich berichten oder nimmt er ſelbſt 
Notiz. Seine muſikaliſchen Liebhabereien ſcheint er 
ganz bei Seite gelegt zu haben; die bekannten Pläne 
von Erbauung eines coloſſalen Theaters für Wagner'ſche 
Opern, einer neuen Prachtſtraße ꝛc. find definitiv 
aufgegeben. R. Wagner felbft iſt ganz in den 
Hintergrund getreten, und ſo ſehr ſich der König 
früher nach ſeinem Umgang ſehnte, ſo wünſcht er doch 
jetzt denſelben nicht mehr. 

— Die Commiſſion württembergiſcher und bayerſcher 
Offieiere zur Prüfung der Hinterladungswaffen hat 
ihre Berathungen vertagt, um dieſelben nach Eintreffen 
von Munitionsvorräthen für das in's Auge gefaßte 
Einlader-Repetitionsſyſtem wiederaufzunehmen. Die 
Commiſſton ließ den Vorzügen der Hinterladungs⸗ 
waffen — kleines Kaliber, vollkommenſte Präcifion 
und Schnelligkeit des Feuers — volle Anerkennung 
widerfahren. 

— Das einzig Gute, das man jetzt aus Polen ver⸗ 
nimmt, iſt, daß infolge der unerhörten Einſchmuggeleien 
und Waarenkonfiskationen, die ſich bei der jüngſten 
Reviſion herausgeſtellt haben, das Freihandelsſyſtem 
in Petersburg mehr und mehr Fürſprecher findet und 
daß namentlich der Monarch ganz für dasſelbe ge⸗ 
wonnen ſein ſoll. Alle Zollbeamten von oben bis 
unten ſind freilich dagegen, denn ſie ſtehen ſich bei 
dem Sperrſyſtem durch rechtzeitig verſchloſſene Augen 
ganz vortrefflich. 


— In Athen hat man den Glauben an den Sieg 


der candiotiſchen Inſurrection noch immer nicht auf⸗ 


gegeben. Wenn den dortigen Berichten zu trauen iſt, 
ſo gebietet der Aufſtand außer einem Freiwilligencorps 
von 3000 Mann noch über 12,000 eingeborne 
Soldaten. Auch die Nationalverſammlung, heißt es 
weiter, habe keineswegs den Muth ſinken laſſen. Sie 
hat an die europäiſchen Geſandten ein Rundſchreiben 
erlaſſen, worin die Real-Union der Inſel mit dem 
Königreiche Griechenland verlangt wird. 


zu gelangen. 


— Auf der letzten Induſtrieausſtellung in Rio⸗ 
Janeiro hatte ein Sklave eine Amorſtatue ausgeſtellt, 
Er wurde durch 
Verleihung einer Medaille ausgezeichnet und überdies 


die allgemeine Bewunderung erregte. 


von dem leitenden Comitee um den Preis von 1500 
Dollars losgekauft und in Freiheit geſetzt. 

— Aus Hongkong kommt folgende Depeſche: 
„Großes Feuer im Norden China's.“ — Die Faſſung 
läßt an Beſtimmtheit viel zu wünſchen übrig. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 22. Februar. 

— In der geheimen Sitzung der letzten Stadt⸗ 
Berordneten⸗Verſammlung wurde zum Vorſteher des 
27. Stadtbezirks Herr Fleiſchermſtr. Striowski in 
Petershagen und zu deſſen Stellvertreter Herr Kaufm. 
W. E. Witting gewählt. Das Gehalt des Röhren⸗ 
meiſters Buchs baum wurde um 72 Thlr. aufge⸗ 
beſſert, dem erkrankten Botenmeiſter Näthler eine 
Unterſtützung von 50 Thlrn. bewilligt und der Lehrer⸗ 
wittwe Sintowski der Genuß der ihrem Ehemann 
während ſeiner Wirkſamkeit gewährten Zulage von 
130 Thlrn. noch für ein Jahr zugeſichert. 

— In der legten Sitzung der Aelteſten der hie- 
figen Kaufmannſchaft wurde die Mittheilung gemacht, 
daß die Kgl. Direktion der Oſtbahn ſich bereit erklärt 
hat, den projektirten Schienenſtrang durch die Hopfen⸗ 
Gaſſe legen zu laſſen, falls die Kaufmannſchaft ge⸗ 
neigt iſt, die Hälfte der Koſten dieſer Anlage mit 
4000 Thlrn. zu tragen. Die Verpflichtung zur Unter⸗ 
haltung reſp. Erneuerung dieſes Schienenweges würde 
die Eiſenbahnverwaltung gleichfalls übernehmen. Die 
Herren Aelteſten fanden den Vorſchlag acceptabel und 
werden weitere Vereinbarungen mit der Korporation 
der Kaufmannſchaft und der Kommunalbehörde treffen. 
Bezüglich der Handels beziehungen und Zollabferti⸗ 
gungen zwiſchen den norddeutſchen Bundes ſtaaten und 
andern Nationen ſollen beſondere Conferenzen eröffnet 
werden, und da Lübeck, welches zum Vorort für eine 
Delegirten-Berfammlung in Ausſicht genommen wor. 
den, die Vorortſchaft abgelehnt hat, wird Stettin 
hierfür gewählt werden, jedoch der Eintritt in dieſe 
Konferenzen davon abhängig gemacht, daß der Reichs- 
tag zuvörderſt den Ausbau der Bundesverhältniſſe 
ſoweit gefördert hat, daß derſelbe als Grundlage für 
die Konferenzen dienen kann. 

— Durch Verfügung des Handelsminiſters wird 
der Beſuch der Pariſer Ausſtellung ſehr erleichtert 
werden. Sämmtliche königl. Eiſenbahn » Directionen 
in den alten Provinzen, ſowie die Direction in Wies⸗ 
baden und der Bebra - Hanauer Bahn ſind benach- 
richtigt worden, daß, wenn die Auſchlußbahnen gleich⸗ 
falls eine Ermäßigung der Preiſe eintreten laſſen, auf 
dieſen preußiſchen Bahnen auch eine Fahrkoſtenermäßi⸗ 
gung bis zur Hälſte zur Reiſe nach Paris und zurück 
bei einem vierwöchigen Aufenthalt dort oder auf den 
Zwiſchenſtationen einzutreten habe. 

— Die Bewilligung eines dreimonatlichen Halb⸗ 
ſoldes für ſolche Feldbeamte des vorjährigen Feld⸗ 
zuges, welche nach Beendigung desſelben in Civilver— 
häliniſſe zurückgetreten, erweislich nicht ſofort einen 
Broderwerb gefunden haben, hat bis jetzt dem Staate 
eine Ausgabe von nahezu 100,000 Thylrn. verurſacht. 
Noch immer gehen bei den Militär- Intendanturen 
darauf bezügliche Geſuche ein. 

— Von der Abſicht, noch einige Kriegsſchiffe nach 
den oſtaſiatiſchen Gewäſſern zu ſenden, welche im 
Verein mit der „Vineta“ die Seeräuberei bekämpfen 
ſollen, iſt in Marinekreiſen bis jetzt nichts bekannt. 

— Herr Dr. Droß wird jeden Mittwoch Nach⸗ 
mittag 2 Uhr im Haufe Jopengaſſe No. 37 die 
öffentlichen Pockenimpfungen vornehmen. 

— Die nähfte Vorleſung zum Zweck der Erhal- 
tung der Kleinkinder-Bewahranſtalten wird Herr Paſtor 
Hevelke am 27. d. M. abhalten, und hat derſelbe 
zum Thema: Heinrich Peſtalozzi gewählt. 

— Am nächſten Mittwoch werden vom Königl. 
Haupt-Zoll⸗Amt die bisher auf der Weſterplatte ver⸗ 
pachtet geweſenen Ländereien incl. der Berechtigung 


Bei dem 
gänzlichen Widerſpruche, worin dieſe Nachrichten mit 
den türkiſch gefärbten Berichten ſtehen, iſt es unmöglich, 
zu einem klaren Bilde von der Sachlage auf Kreta 


der Aufſtellung eines Etabliſſements zur Gaſtwirth⸗ 
ſchaft und Badeanſtalt wiederum auf den Zeitraum 
von 20 Jahren zur Verpachtung ausgeboten werden. 

— Geſtern wurde ein completter Eiſenbahnwagen 
per Achſe nach Neufahrwaſſer geſchafft, um zum 
Transport der Baumaterialien verwendet zu werden. 

— Der Kaufmann Georg Wilh. Baum iſt 


zum Königl. Belgiſchen Conſul ernannt worden. 


Spiegeleifen ſolches verſtehe, welches den mei 
Kohlenſtoff enthält. Proben verſchiedener Eiſengattungen 
eirkulirten zur Anſicht. Der Schmelzprozeß zur Herſtellung 
der verfeinerten Eiſengattungen in Puddel- und Schweiß ⸗ 
öfen und die Bearbeitung des Schmiedeeiſens in den 
Walz: und Hammerwerken bildete den Schluß der Eifen- 
bereitung, wozu Zeichnungen und Skizzen zur verſtänd⸗ 
lichen Auffaſſung weſentlich beitrugen. Nunmehr ging 
Redner zur Stahlbereitung über, wobei die Karſten'ſche 
Definition zu Grunde gelegt wurde: daß durch die Glüh- 
hitze die noch aus den Erzen überkommenen Beſtandtheile 
von Mangan, Alominium und Atomen von Schwefel, 
Phosphor und Selicium möglichſt vollſtändig zerſtört 
werden und der Kohlenſtoff in dem gereinigten Eiſen 
gleichmäßig vertheilt und mit demſelben verbunden wird. 
7 Ctr. Roheiſen liefern ea. 5 Ctr. Stahl, und muß 
die Glühhitze in den Retorten auf 2000 bis 2900 Grad R. 
gebracht werden. Der Stahl unterſcheidet ſich von dem 
Eiſen vornämlich dadurch, daß er bei der Weißglühhitze 


in kaltem Waſſer gelöſcht den höchſten Grad der Härte 


annimmt und in hoöchſter Vollkommenheit mit der 
größten Härte die größte Elaſtieität verbindet. Die 
Produktion des Cementſtahls in Kiſten innerhalb 
der Retorten während eines 15tägigen Glühprozeſſes und 
des Gußſtahls aus dem Cementſtahl durch Schmelzen 
in Tiegeln wurde durch Skizzirung der Apparate erklärt. 
Redner ſchließt ſeinen lehrreichen Vortrag mit dem 
Wunſche, daß derſelbe dazu beitragen möge, den in den 
letzten Jahren hier ſehr in Verfall gerathenen fabrik. 
mäßigen Betrieb der Eiſenhammerwerke wieder zu be- 
leben, der ſeines Erachtens nach nur darin begründet 
ſei, daß die Preiſe der Holzkohlen ſo enorm geſtiegen 
find. Wenn aber die Fabprikbeſitzer ſich mit den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Neuerungen vertraut machen möchten und 
nach den Vorgängen in andern Gegenden die Erſparntſſe 
bei der Heizmethode ſich zu Nutze machten, fo dürfte 
wohl zuverſichtlich eine Beſſerung ihrer Lage daraus 
herzuleiten fein. Der Fragekaſten enthielt Folgendes: 
1) Woraus beſteht die ſ. g. ruſſiſche Farbe? Hr. Schmidt: 
Aus einer Miſchung von 1 Ctr. Kreide oder Thon, 
5 Pfd. Mehl, 10 Pfd. Burgunderharz mit Thran, 15 Pfd. 
grünem Vitriol und einem Zuſatz von Waſſer. Die 
Verbindung herzuſtellen, beruht auf Sachkenntniß. Das 
damit geſtrichene Holzwerk bietet 3 Jahre lang jeder 
Witterung Trotz. Die ſ. g. ſchwediſche Farbe ift gleich 
praktiſch und beftebt aus: 16 Pfd. Farbeſtoff, 36 Ort. 
Waſſer, 3 Pfd. Mehl, 4 Pfd. grünem Vitriol, 3 Pfd. 
Harz und 6 Ort. Thran, ebenfalls im ſiedenden Zuſtande 
zu verbinden. Der Preis der Letztern ſtellt ſich pro [IR 
auf 20 Sgr. — 2) Was iſt ein Baroskop? Hr. Helm: 
Ein Wetterglas mit Kampfer, Salpeter und Salmiak 
gefüllt. Bei dem Temperaturwechſel ſcheiden ſich die 
verſchiedenen Salze von einander und verurſachen 
Wolkenbildungen, aus welchen viele Leute Witterungs- 
Veränderungen vorherſagen wollen. Der Preis dieſer 
Wettergläſer beträgt 10 Sgr., und habe ich bereits eine 
bedeutende Anzahl davon abgeſetzt. — Hr. Helm macht 
ein Experiment durch Verbrennen von chineſiſchem Gras- 
Papier und erklärt die Bereitung deſſelben. — Die letzte 
Frage: wodurch unterſcheiden ſich die Rettungsboote der 
verſchiedenen Nationen von einander? wird zur nächſten 
Sitzung reponirt, wobei Hr. Block noch die Konſtruktion 
des auf der Deprient' ſchen Werft im Bau begriffenen 
und für die Pariſer Weltausſtellung beſtimmten Bootes 
dutch eine Skizze erklaͤrt. 

— Das neueſte Heft der „Allpreußiſchen Monats» 
ſchrift!“ bringt von Rudolf Bergau einen Auffag 
über das Leben und die Thätigkeit des Andreas 
Schlüter in Danzig, ſpäter Hofbildhauer und 
Schloßbau⸗Director in Berlin, eines der bedeutendſten 
Künſtler alter Zeiten und unter den neueren unſeres 
engeren Vaterlandes derjenige, der vor Allen würdig 
iſt, dem großen Schinkel an die Seite geftellt zu 
werden. Herr Bergau ſagt: „Es lag der Wunſch 
nahe, in Danzig Jugend⸗Arbeiten des großen Künſtlers 
aufzufinden. Prof. J. C. Schultz fprad in feiner 
Schrift: „Gegenſtände der bildenden Kunſt in Danzig“ 
die Vermuthung aus, daß die vier Telamonen an 
dem Dr. Bredow' ſchen Haufe, Langenmarkt 20, 
ein Werk Schlüter's ſeien. Dr. Löſchin giebt in 
ſeinem Werke: „Danzig und ſeine Umgebungen“ ſchon 
mit Beſtimmtheit an, daß die Fagade dieſes Hauſes 
von Schlüter fei, welcher Anſicht ſich auch Profeſſor 
Dr. Brandſtäter in feinem Werke: „Die Weichſel“ 
angeſchloſſen hat. — Weil aber an der Spitze des 
Giebels dieſes Hauſes die Jahreszahl 1680 ange⸗ 


Geſtern hielt Herr Mühlenbaumeiſter Stahl im 
Gewerbe ⸗Verein den zweiten Theil ſeines Vortrages 
über Eiſen und begann mit der einleitenden Bemerkung, 
daß man nunmehr mit Beſtimmtheit verſchiedene Gattun⸗ 
gen Roheiſen erzeugen kann und die bisher entgegen⸗ 
geſtandenen Schwierigkeiten bei der Beſeitigung der ge ⸗ 
fährlichſten Gegner des Schmelzprozeſſes: des Schwefels, 
Phosphors und Selicium überwunden hat. Die Bereitung 
des feineren Gußeiſens aus grauem Roheiſen zu Nippes⸗ 
ſachen durch Umſchmelzen in Tiegeln wurde durch die 
Zeichnungen der Oefen und Apparate veranſchaulicht, und 
erläutert, daß man unter grauem Roheiſen leichtflüſſiges, 
unter weißem Robeifen ſchwer reſp. dickflüſſiges und unter 

f gebundenen 


* 


bracht iſt, um welche Zeit Schlüter erſt 16 Jahre 
alt war, können weder die ganze Fagade noch die 
Telamonen fein Werk fein. Die Fagade war damals 
eine der reichſten Danzig's, und es iſt nicht anzu⸗ 
nehmen, daß man einen ſo großen und koſtbaren 
Bau einem Knaben anvertraut habe, beſonders da in 
jener Zeit an bedeutenden Künſtlern kein Mangel war. 
— Ebenſo hat Prof. Schultz die Vermuthung aus · 
geſprochen, daß Schloß Leeſen bei Danzig mit 
ſeinen reichen Stuccaturen im Innern ein Werk 
Schlüter's ſei. Doch kann ich mich, abgeſehen da⸗ 
von, daß die an dem Gebäude angebrachte Jahres- 
zahl 1722 (in welchem Jahre Schlüter ſchon lange 
tobt war) dagegen ſpricht, nach genauer Beſichtigung 
dieſes Bauwerkes, dieſer Anſicht nicht anſchließen, weil 
die an ſich intereffante und viel Schönes darbietende 
Architektur eines Schlüter doch nicht würdig iſt. — 
Es kann nur das Werk eines Meiſters zweiten oder 
dritten Ranges ſein. — Die Aehnlichkeit ſowohl dieſes 
Schloſſes als des Danziger Wohnhauſes unter Schlüters 
Werken iſt nur in der allgemeinen Geſchmacksrichtung 
jener Zeit begründet.“ 


— Im Gymnaſium, fo wie in den beiden höheren 
Realſchulen, iſt das ſchriftliche Abiturienten⸗Examen 
ſchon begonnen, auf Verlangen des Herrn Prov. 
Schulraths Dr. Schrader, da dieſer möglicherweiſe 
genöthigt ſein kann, ſchon Anfangs März die münd⸗ 
liche Prüfung an den weſtlich liegenden Gymnaſien 
der Provinz abzuhalten. 


Stadt⸗ Theater. 

Herr Franke hatte ſich zu ſeinem geſtrigen 
Benefiz Boieldieu's „Weiße Dame“ er * 
Oper, welche ſich mit Beharrlichkeit auf allen Bühnen 
erhält und in jeder Saiſon mehrere Male die Räume 
des Theaters füllt. Die große Popularität der Oper, 
begründet in ihrer ebenſo anziehenden Handlung, wie 
in ihrem unbeſiegbaren Melodieenſchatz, hat dieſelbe 
als jährlich wiederkehrenden Gaſt eingebürgert. Die 
geſtrige ſehr zahlreich beſuchte Vorſtellung bot des 
Guten recht viel. Von dem Benefizianten Hrn. Franke, 
welcher mit Applaus empfangen und durch Lorbeer⸗ 
Kränze ꝛe. geehrt wurde, dürfen wir nur tüchtige 
Leiſtungen erwarten. Des lebhafteſten Beifalls er⸗ 
freute ſich der gediegene Vortrag der Arie im zweiten 
Act: „Komm', o holde Dame“, ſowie die Erinne— 
rungsſcene im dritten. Auch ſein Spiel ließ in jeder 
Hinſicht den gewandten Bühnenſänger erkennen. — 
Frau v. Emmé Hartmann fang die Anna in 
ſehr gebildeter Weiſe und zeigte ſich wieder als Künſt⸗ 
lerin von hoher Begabung. Die Koloraturen waren 
ſauber und ſchön. — Der in jeder Beziehung aus⸗ 
gezeichnete Gaveſton des Hen. Fiſcher iſt unſern 
Leſern in hinreichend gutem Andenken. — Den 
Dickſon gab Herr Scholz mit gemäßigter Komik 
und recht gewandt, wenn auch der Schwerpunkt mehr 
in der Darſtellung als im Geſange lag. — Frl. Koch 
war als Jenny eine ebenſo anmuthige Erſcheinung, 
wie fie durch ihren fauber und correcten Geſang er⸗ 
freute. Die junge Dame verdient jedenfalls alle 
Beachtung, und freut es uns, über die raſchen Fort⸗ 
ſchritte derſelben berichten zu können. Es fehlte ihr 
auch geſtern Abend nicht an aufmunterndem Beifall. 
— Die Parthie der Margaretha wird in der Regel 
muſikaliſch ſehr ſtiefmütterlich behandelt, indem ſie 
meiſt Kräften anvertraut wird, die ihr nicht gewachſen 
find. Um ſo erfreulicher war es, dieſe Parthie ge⸗ 
ſtern in den Händen unſerer Primadonna Frl. Schmidt 
zu ſehen, welche ſie aus Gefälligkeit für den Bene⸗ 
fizianten übernommen hatte. Frl. Schmidt erhielt 
die lebhafteſten Beweiſe der Anerkennung. Ueberhaupt 
war das Publikum ſehr befriedigt; die Hauptdarſteller 
wurden nach jedem Aetſchluſſe gerufen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Diebſtähle.] 1) Im Winter wurde der verehel. 
Gepäckträger Klinidi ein weißer Strohhut aus ihrer 
Stube geſtohlen. Den Verdacht des Diebſtahls lenkte ſie 
auf die bei ihr wohnende, vielfach beſtrafte unverehel. 
Julianne Nordien, und zwar deshalb, weil dieſe ihr 
vor nicht langer Zeit mitgetheilt hatte, daß ſie, während 
fie bei dem Strohhut Fabrikanten Hoffmann gedient, 
demſelben ein Stück ſchwarzes Band geſtohlen habe. Das 
Band wurde im Beſitz der Nordien vorgefunden, und auf 
der Rolle befand ſich auch die Auszeichnung des Hoffmann. 
Obwohl Letzterer dieſe Auszeichnung für die Seinige er⸗ 
kannte, konnte er doch nicht behaupten, daß ihm das 
Band geſtohlen ſei. Der Behauptung der Nordien, daß 
fie das Band von einem Juden gekauft und nur die 
Rolle ſelbſt von Hoffmann genommen ſei, worauf fie 
demnächſt das Band gewickelt hätte, konnte nichts ent- 
gegen geſetzt werden, weshalb ihre Freiſprechung erfolgte. 

2) Die Wittwe Caroline Menge hat geſtändlich im 
Dienſte des Kaufmanns Neumann hieſelbſt, demſelben 
aus deſſen offener Kommode 2 Thlr. und einen ſilbernen 
Löffel geſtohlen. Sie erhielt 4 Wochen Gefängniß. 


3) Der Schankwirth Schröder hatte den Arbeiter 
Maaß angenommen, für ihn Klobenholz zu zerkleinern; 
deſſen Sohn Karl und der Arbeiter Eduard Burau 
datten es übernommen, das zerkleinerte Holz in das 
Schröder'ſche Haus zu tragen. Bei dieſer Gelegenheit 

aben die beiden Letztern mehrere Kloben Holz geſtohlen, 
um es in ihrem Nutzen zu verwenden. Sie wurden mit 
je 14 Tagen Gefängniß beſtraft. 

4) Die Arbeiter Scheelau und Wenzel zu Neufahr⸗ 
waſſer haben von der Wieſe des Beſitzers v. d. Gablenz 
eine geringe Quantität geerntetes Heu geſtohlen und das ⸗ 
ſelbe verkauft. Sie erhielten je 14 Tage Gefängniß. 

5) In der Nacht vom 26. zum 27. Januar d. J. 
hörte der Bahnhofswächter Lämmerbirt in der Nähe 
des Güterſchuppens ein verdächtiges Hämmern. Er begab 

ch dorthin und bemerkte einen Menſchen, welcher eine 
Brechſtange in der Hand hielt und bei feiner Annäherung 
eiligft entfloh. Auf den Hilferuf des Lämmerhirt kamen 
mehrere Menſchen hinzu, mit deren Hilfe der Mann er- 
griffen wurde. Es war dies der frühere Bahnhofswächter 
David Lemke. Derſelbe hatte offenbar einen Diebſtahl 
im Güterſchuppen verſucht. Dies bezeugte ſeine Thätig⸗ 
keit und die mitgebrachten Einbruchswerkzeuge. Lemke 
batte bereits das Fenſter eingeſchlagen und die gußeiſernen 
Fenſterrahmen zerſchlagen. In dem Güterſchuppen ſelbſt 
befanden ſich viele Güter, befonders Bernftein. Lemke 
geſteht dies Alles zu, er will indeß nicht die Abſicht ge- 
abt haben, zu ſtehlen. Nach ſeiner Angabe habe er ſich 
vielfach um Arbeit bei der Eiſenbahn beworben, und da 
ihm dieſe nicht gegeben ſei, habe er aus Rache das 
enfter des Güterſchuppens zerftört. Der Gerichtshof 
erkannte 9 Monate Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei 
Aufſicht auf 1 Jahr. 

[Beamtenbeleidigungen.] 1) Am 19. Novbr. 
v. J. bemerkte der Polizei-Commifſarius Pleh we auf 
ſeiner Patrouille in dem Schanklokale des Schankwirths 

enjamin Eggert Licht und die Anweſenheit von 
Gäſten. Bei ſeinem Eintritt fand er eine größere Geſell⸗ 
ſchaft verſammelt, welche aber jofort auseinanderſtod und 
as Weite durch die Hinterthür ſuchte. Plehwe ordnete 
die Schließung des Lokals an und entfernte ſich. Aus 
dieſer Veraulaſſung pat Eggert eine ſchriftliche Beſchwerde 
an die Polizei⸗Direktion abgeſendet und in derſelben den 
p. Plehwe in roher Weiſe beleidigt. Der Gerichtshof be⸗ 
ſtrafte den Eggert mit 14 Tagen Gefängniß. 

2) Der Schneidermſtr. Stegmann in Neufahr- 
waſſer wurde wegen Beleidigung des Schutzmanns 
Drewa mit 10 Thlru. Geldbuße event. 4 Tagen Gefängniß; 

3) die unverehel. Emilie Panten wegen deſſelben 
Vergehens gegen den Schutzmann Hoffmann mit 
1 Woche Gefängniß; 

4) der Glaſermftr. Friedr. Wilh. Iſemeyver wegen 
Beleidigung des Schutzmanne Hirſch ebenfalls mit 
einer Woche Gefängniß und 

5) der Schuhmachergeſ. Ludw. Käſe wegen Bettelns 
und Beleidigung des Gens d'armen Krieſen mit 4 Wochen 
Gefängniß beftraft. 

6) Der Steuerauſſeher Wodtke und der Steuer- 
Aufſeher Baranowski trafen um 10. Dezember v. J. 
die ihnen als Schmugglerin bekannte verehel. Arbeiter 
Marie Gersdorf auf dem Scuitenftege. Ihre Röcke 
waren ſtark aufgebauſcht und die Vermuthung begründet, 

aß ſie in ihren Kleidern Mehl verſteckt hatte. Als die 
Gersdorf die Steuerbeamten kommen ſah, ging ſie ſofort 
zurück und fiellte ſich unter den Schutz mehrerer ihr 
entgegenkommenden Arbeiter, unter denen ſich ihr Ehe⸗ 
mann befand. Dieſe verbin derten es denn auch, daß das 
Mehl confiscirt wurde. Bei dieſer Gelegenheit bat die 
Gersdorf die Steuerbeamten beſchimpft und der Ehemann 
Gersdorf den Beamten durch Gewalt und Drohung 
Widerſtand entgegengeſetzt. Trotz alledem hat die verehel. 
Gers dorf eine Denunziation bei der Staate Anwaltſchaft 
eingereicht, worin fie die unwahre Behauptung aufſtellt, 
Wodtke babe ſich ihr gegenüber der Verletzung der Sitt- 
lichkeit zu Schulden kommen laſſen. Sie hat ſich ver⸗ 
geblich bemüht, ihre Behauptung zu beweiſen. Dagegen 
iſt es anderweitig feſtgeſtelt worten, daß ihre Angaben 
vollſtändig in der Luft ſchweben. — Der Gerichtshof be- 
rafte den Ehemann Gersdorf mit 3 Wochen, die Frau 
Gersdorf mit 3 Monaten Gefängniß. 

[Freiſprechung.] Der Eigenthümer Joh. Kla- 
witter in Ohra wurde von der Anklage der vorſätzlichen 
Mißbaudlung der verehel. Arbeiter Nitſch freigeſprochen. 


Der Fiſchotter. 


Ein Bild aus dem Naturleben. 
(Fortſetzung.) 

Die anmuthigſte aller Erzählungen über einen 
gezähmten Fiſchotter hat unſtreitig der polniſche Edel⸗ 
mann und Marſchall Chryſoſtomus Paſſek uns hinter- 
laſſen. Er erzählt nach Lenz Folgendes: Im 
Jahre 1786, als ich in Ozowka wohnte, ſchickte der 
König den Herrn Straszewski mit einem Briefe zu 
mir; auch hatte der Kronſtallmeiſter mir geſchrieben 
und mich erſucht, dem König meinen Fiſchotter als 
Geſchenk zu bringen, indem mir dies durch allerlei 
Gnadenbezeugungen würde vergolten werden. Ich 
mußte mich zur Herausgabe meines Lieblings be⸗ 
quemen. Wir begaben uns auf die Wieſen, weil 
der Fiſchotter nicht zu Hauſe war, ſondern an den 
Teichen umherkroch. Ich rief ihn bei ſeinem Namen 
„Wurm“; da kam er aus dem Schilfe hervor und 
zappelte um mich herum. Wir gingen darauf zum 
nächſten Teiche und blieben auf dem Damme ſtehen. 
Ich rief: „Wurm, ich brauche Fiſche für die Göfte, 
ſpring in's Waſſer!“ Der Fiſchotter ſprang hinein 
und brachte zuerſt einen Weißfiſch heraus. Als ich 


zum zweiten Male rief, brachte er einen Meinen ſamkeit geführt, 


Hecht, und zum dritten Male einen mittleren 
Hecht, welchen er am Halſe verletzt hatte. — 
Straszewski war vor Freude außer ſich, weil er 
hoffte, den König durch die Beſchreibung jener Eigen⸗ 
ſchaften überraſchen zu können; ich zeigte ihm des halb 
vor ſeiner Abreiſe alle Eigenſchaften des Thieres. 
Der Fiſchotter ſchlief mit mir auf Einem Lager 
und war dabei ſo reinlich, daß er weder das Bett, 
noch das Zimmer beſchmutzte. Er war auch ein guter 
Wächter. In der Nacht durfte ſich Niemand meinem 
Bette nahen; kaum daß er dem Burſchen erlaubte, 
meine Stiefel auszuziehen, dann durfte er ſich aber 
nicht mehr zeigen, weil das Thier ſonſt ein ſolches 
Geſchrei erhob, daß ich ſelbſt aus dem tiefften Schlaf 
erwachen mußte. Am Tage legte er ſich in irgend 
einen Winkel und ſchlief ſo feſt, daß man ihn auf 
den Armen umhertragen konnte, ohne daß er die 
Augen öffnete. Er genoß weder Fiſche noch rohes 
Fleiſch. Wenn mich Jemand am Rock faßte und ich 
rief: „Er berührt mich!“ ſo ſprang er mit einem 
durchdringenden Schrei hervor und zerrte Jenen an 
den Kleidern und Beinen, wie ein Hund. Auch hatte 
ich einen zottigen Hund, der Korporal hieß. Von 
dieſem hatte er alle jene Künſte erlernt; denn er 
hielt mit ihm Freundſchaft und war ſowohl in der 
Stube, als auf Reiſen ſtets bei ihm. Dagegen 
vertrug er ſich mit andern Hunden gar nicht. Einſt 
ſtieg Stanislaus Ozarawski nach einer Reiſe, die wir 
zufammen gemacht hatten, bei mir ab. Ich hieß ihn 
willkommen. Der Fiſchotter, welcher mich 3 Tage 
hindurch nicht geſehen hatte, kam an mich heran und 
konnte ſich in Liebkoſungen gar nicht mäßigen. Der 
Gaſt, welcher einen ſehr ſchönen Windhund bei ſich hatte, 
ſagte zu ſeinem Sohne: „Samuel halt den Hund, damit 
er den Fiſchotter nicht zerreiße!“ „Bemühe Dich nicht!“ 
rief ich: „dies Thierchen, ſo klein es auch iſt, 
duldet keine Beleidigung.“ „Wie, du ſcherzeſt!“ 
erwiderte er, „dieſer Hund packt jeden Wolf, und ein 
Fuchs athmet nur einmal unter ihm.“ Als der 
Fifchotter genug mit mir gefpielt hatte, ſah er den 
fremden Hund, trat an ihn heran und ſah ihm ſtarr 
unter die Augen; auch der Hund betrachtete den 
Fiſchotter; dieſer aber ging im Kreiſe herum, beroch 
ihn bei den Hinterfüßen, trat zurück und entfernte 
ſich. Ich dachte bei mir: er wird dem Hunde Nichts 
thun. Kaum aber fingen wir an, Etwas zu ſprechen, 
als der Fiſchotter ſich an den Hund ſchlich und ihm 
mit der Pfote über die Schnauze ſchlug, ſo daß er 
zur Thüre und von dort hinter den Ofen ſprang. 
Auch dahin folgte er ihm nach. Als der Hund 
keinen andern Ausweg ſah, ſprang er auf den Tiſch, 
darauf wurde er hinausgelaſſen und kam nicht mehr 
in's Zimmer, obgleich ſein Herr erſt am folgenden 
Mittag abreiſte. Wenn ein Hund auf der Straße 
den Fiſchotter beroch, ſo ſchrie er ſo laut, daß 
jener fortlief. (Schluß folgt.) 


Zur Geſchichte der — Wurſt. 

Jedes Ding hat ſeine Geſchichte, alſo auch die 
Wurſt. Schon bei den alten Griechen und Römern 
iſt ſie eine beliebte Speiſe geweſen, ſchon bei ihnen 
haben Viele gewiß „mit der Wurſt nach dem Schinken 
geworfen.“ Aus der alten griechiſchen Benennung 
einer Wurſt, GAA (ſpr. allas), welches Wort an 
allium, Knoblauch, erinnert, ſcheint hervorzugehen, daß 
die Griechen hauptſächlich Knoblauchwürſte fabricirt 
haben. Unter den römiſchen Schriftſtellern ſpricht 
Martial von Würſten und Seneca berichtet, daß der 
botularius oder Wurſthändler nicht nur in den 
Straßen, ſondern auch in den Bädern ſeine Waaren 
feil gehalten habe, die beſonders in einer Art Cer⸗ 
velat- und Bratwürſten beſtanden haben mögen; denn 
die Bereitung der Blutwurſt ift erſt ſpäter, und zwar 
zur Zeit des morgenländiſchen Kaiſers Leo IV. 
(866 — 911) aufgelommen. Das geht wenigſtens 
aus einem ſeiner Erlaſſe hervor, in dem er der 
Blutwurſt den Krieg erklärt. „Wir haben“, ſagt er 
nämlich, „in Erfahrung gebracht, daß die Menſchen 
geradezu ſo toll geworden ſind, theils des Gewinnes, 
theils der Leckerei wegen, Blut in eßbare Speiſen zu 
verwandeln. Es iſt uns zu Ohren gekommen, daß 
man Blut in Eingeweide, wie in Röcke, einpackt 
und ſo als ein ganz gewöhnliches Gericht dem Magen 
zuſchickt. Wir können nicht länger ausſtehen und 
zugeben, daß die Ehre unſeres Staates durch eine 
fo frevelhafte Erfindung blos aus Schlemmerei freß⸗ 
luſtiger Menſchen geſchändet werde. Wer Blut zur 
Speiſe umſchafft, er mag nun dergleichen kaufen oder 
verkaufen, der werde hart gegeißelt, zum Zeichen der 
Ehrloſigkeit bis auf die Haut geſchoren und auf ewig 
aus dem Vaterlande verbannt. Auch die Obrigkeit 
der Städte ſind wir nicht geſonnen, frei ausgehen 
zu laſſen; denn hätten ſie ihr Amt mit mehr Wach⸗ 
fo wäre eine ſolche Unthat nie ber 


gangen worden. Sie ſollen ihre Nachläſſigkeit mit 
10 Pfund Goldes büßen!“ Der arme Kaiſer wußte 
noch nicht, doß alles wahrhaft Volksthümliche trotz 
Bannſpruch, und dann gerade um ſo mehr, ſich ſeine 
Bahn unaufhaltſam weiter bricht, und in der That 
iſt der Verbreitung der Blutwurſtfabrikation durch 
jenes grundloſe, aber vorurtheilsvolle Verbot keine 
Schranke geſetzt worden: das wiſſen ja alle unſere 
freundlichen Leſerinnen. Sollten aber unter dieſen 
Einige ſein, denen es nicht als paſſend dünken will, 
daß wir in dieſem Blatte von der Wurſt ſprechen, 
denen diene nicht allein zur Notiz, daß ſich ſelbſt die 
Wiſſenſchaft in unſerer Zeit bereits mit der Wurſt 
beſchäftigt hat, daß es eine „Geographie“ und eine 
„Naturgeſchichte“ der Wurſt giebt, ſondern dieſe 
wollen wir auch daran erinnern, daß es ein Uhland 
nicht einmal unter ſeiner Würde gefunden, in ſeinem 
„Metzelſuppenliede“ die Poeſie der Wurſt zu fingen. 
Auch an geringe Dinge knüpfen ſich ja oft die 
„Kraftgedanken“ eines Genies, ja es documentirt 
ſogar mit die Schöpferkraft eines ſolchen, ſelbſt aus 
dem Unbedeutendſten, dem Proſaiſchſten und Mate⸗ 
riellſten einen Stoff für die Kunſt zu holen. Jeden⸗ 
falls aber ſtimmen wir dem ſchwäbiſchen Dichterkönig 
bei, wenn er fingt: 

„Wenn ſolch' ein Fleiſchchen, weiß und mild, 

Im Kraute liegt, das iſt ein Bild 

Wie Venus in den Roſen.“ 


Wem erregten dieſe Worte nicht ſofortigen Appetit 
nach einem „leckeren, brühwarmen“ Bratwürſtchen? 


Vermiſchtes. 

— Der alte General W., welcher ſtereotyp den 
Dativ mit dem Accuſativ verwechſelt, hatte ſich als 
Lieutenant in die Tochter ſeines Hauptmanns verliebt 
und beſchloß, um dieſe anzuhalten. In feierlicher 
Stimmung erſchien der etwas ſchüchterne, junge Offi⸗ 
zier bei dem Vater ſeiner Auserwählten und machte 
ſich endlich im Laufe des Geſpräches mit der beſchei⸗ 
denen Frage an denſelben: „Darf ich Ihnen vielleicht 
meinen künftigen Schwiegervater nennen, Herr Haupt⸗ 
mann?“ „Gewiß, beſter Herr Lieutenant, wenn Sie 
mich zum Vertrauten Ihrer Familiengeheimniſſe machen 
wollen, fo würde mich dieſe Nachricht ſehr intereſſiren!“ 
war die Antwort. Der junge Krieger wurde ſehr 
verlegen, da er ſich die ſonderbare Antwort durchaus 
nicht zu erklären vermochte, und ſuchte, um ſeine 
Verlegenheit zu verbergen, dem Geſpräch eine Wendung 
zu geben. Endlich faßte er ſich zum zweiten Male 
ein Herz und fragte mit bebender Stimme: „Herr 
Hauptmann, wollen Sie mir nicht Ihren Schwieger 
ſohn nennen?“ Der Hauptmann ſchüttelte verwundert 
den Kopf. „Aber Sie wiſſen ja, liebſter W., daß 
ich nur eine Tochter habe und dieſe weder verheirathet 
noch verlobt iſt.“ „Nun, deshalb wage ich es ja, 
Ihnen um dieſelbe zu bitten!“ entgegnete kläglich der 
Lieutenant. Nun ging dem Hauptmann erſt ein Licht 
auf. „Das hätten Sie auch gleich ſagen können!“ 
brummte er verdrießlich und führte den künftigen Feld⸗ 
marſchall zu ſeiner Tochter. 

— Die Veranlaſſung zu dem vorgeſtern gemel⸗ 
deten Duelle zwiſchen dem Prinzen Solms und dem 
Grafen Wedell war ein — orthographiſcher Fehler, 
auf den der Prinz den Grafen Wedell in einem 
Briefe des letzteren aufmerkſam gemacht hatte. Dies 
ſoll den Grafen ſo in Harniſch gebracht haben, daß 
ein lebhafter Wortwechſel entſtand und endlich eine 
Herausforderung zum Zweikampfe erfolgte. (Das 
wäre doch ein zu lächerlicher Anlaß!) 

— König Friedrich's II. von Preußen Cabinets⸗ 
Ordres verdienen zum Theil die Bezeichnung klaſſiſch 
—; originell auf jeden Fall, und zu ihnen zählt 
auch eine, welche folgender Veranlaſſung ihre Ent⸗ 
ſtehung verdankte. Die Prinzeſſin Eliſabeth hatte 
ſich Stoff zu einem Kleide aus Lyon kommen laſſen, 
welches ein Acciſe-Beamter in Potsdam, weil es nicht 
verſteuert worden, confiszirte. Die Prinzeſſin beftellte 
den dienſteifrigen Mann, unter der Andeutung, die 
Strafe zahlen zu wollen, mit dem Kleide zu ſich. 
Der Mann erſchien, die Prinzeſſin nahm ihm das 
Zeug ab und zahlte Steuer und Strafe durch ein 
paar derbe Ohrfeigen. Der Mann ging und be 
ſchwerte ſich, worauf Friedrich beſchied: „Die Acciſe 
verliere ich, die Prinzeſſin behält ihr Kleid, die Ohr⸗ 
feigen der Empfänger. Schande kann derſelbe davon 
nicht haben, denn die Berührung durch eine ſchöne 
Hand kann für das Geſicht eines Aceiſe⸗Beamten 
nur ehrend ſein!“ 

— Einer der ſonderbarſten Käuze unter den kleinen 
Fürſten des achtzehnten Jahrhunderts war Moritz 
Wilhelm, Herzog vou Sachſen⸗Zeitz, Adminiſtrator der 
Diöceſe Merſeburg (geboren am 11. März 1664, 
geſtorben am 22. April 1732). Dieſer Fürſt hatte 
eine ganz eigenthümliche Liebhaberei für — Baßgeigen. 
Er ſelber ſtrich fie täglich im Hofconcerte im Zimmer 


der Herzogin Charlotte und jeden Sonntag in der 
Hofkirche. Er beſaß einen ganzen Saal, der mit 
Baßgeigen angefüllt war. In der Mitte deſſelben 
erhob ſich eine Rieſen-Baßgeige, zu der man auf 
einer Treppe hinaufſteigen mußte. Sie war das 
Geſchenk eines Supplikanten, der um einen „Geheimen 
Raths⸗Titel“ eingekommen war. — Auf Reifen ließ 
ſich Herzog Moritz Wilhelm einen ganzen Wagen voll 
Baßgeigen nachfahren. Sein vorzüglicher Liebling 
war eine ſehr kleine Baßgeige, die ihm ſeine galante 
Gemahlin bei der Geburt ihres letzten Kindes, das 
er nicht hatte anerkennen wollen, unter dem Vorgeben, 
das Kind habe ſie mit auf die Welt gebracht, zum 
Geſchenk gemacht hatte, wodurch er völlig beſchwichtigt 
worden war. 

— Das Duell zwiſchen Officieren und Soldaten 
ward bekanntlich von allen großen Feldherren ver⸗ 
worfen, zum Theil ſtrenge verboten, oder doch nur 
in wenigen beſonderen Fällen als Nothwendigkeit an- 
erkannt. Auch Guſtav Adolph war ein Gegner des 
Zweikampfes als Herſtellungs mittel verletzter Ehre 
und hatte ſich deshalb die Entſcheidung über Fälle 
der Art vorbehalten; ein Umgehen dieſer Beſtimmung 
war mit Todesſtrafe bedroht. Zwei ſeiner Generale 
geriethen mit einander in Streit und beſchloſſen, ihre 
Sache mit dem Degen auszumachen. Sie trugen 
ihre Angelegenheit dem Könige vor, und dieſer gab 
wider Erwarten ſofort feine Einwilligung zu dem 
Zweikampfe. Man fand ſich auf dem beſtimmten 
Platze ein, doch zugleich erſchien der König mit einem 
Infanterie-Regiment, welches Quarrée um den Platz 
bilden mußte. Sodann befahl der König einem ihn 
begleitenden Fremden näher zu treten. „Von dieſen 
Leuten“, fügte er zu demſelben, „wird einer den 
anderen um's Leben bringen, alſo ein abſichtlicher 
Mörder fein, und dieſem wirſt Du den Kopf ab- 
ſchlagen!““ Der Menſch war ein Scharfrichter. Das 
Duell unterblieb natürlich, und lange Zeit dachte 
Niemand im ſchwediſchen Heere wieder daran, ein 
ſolches in Scene zu ſetzen. 

— [Der Herzog von Naſſau in Sachſen⸗ 
hauſen.] Der Herzog von Naſſau hatte gehört, 
daß die Sachſenhäuſer ſo grobe Leute ſeien und wollte 
ſich nun davon einmal ſelbſt überzeugen. Zu dieſem 
Behufe ging er nach Sachſenhauſen und fragte dort 
den Erſten⸗Beſten, der ihm begegnete: „Guter 
Freund, was iſt wohl ſchon die Uhr?“ Hierauf 
erhielt er zur Antwort: „Na, Du dummes Oas, 
dog iſt jo de Uhr!“ Ein Bekannter des Gefragten 
fragte hierauf denſelben: „Waſt de, mit wem Du 
geredt hoſt?“ Antwort: „Ne! na dat woar joa der 
Herzog von Naſſau.“ Hierauf erwiederte der Ge⸗ 
fragte erſtaunt: „Gott verdamm mich, dat iſt man 
gut, dat ick ni bin grob geworden!“ 

— Ein Franzoſe, Trocol, hat ſich die Erfindung 
patentiren laſſen, Seide ohne Seidenraupen zu er⸗ 
zeugen. Von der Anſicht ausgehend, daß das Thier 
nur als Spinnmaſchine fungire und der Seidenſtoff 
im Maulbeerbaum ſtecke, hat er ſo glücklich laborirt, 
daß ihm dieſe erſte Bezugsquelle wirklich flüſſig ge⸗ 
worden. Derſelbe verarbeitet die Jahrestriebe des 
Baumes und gewinnt daraus ein Gefpinnft, das 
nach Verſicherung derer, die es geſehen, die ſchönſte 
weiße Seide darſtellt und ſich für alle Arten der 
Bearbeitung eignet. ? 

— Schön iſt's im Tirolerlaud! Die „Boz. Ztg.“ 
berichtet: Auf dem Keller⸗Joch befindet ſich eine von 
den Knappen des Bergwerkes zu Schwaz erbaute 
Kapelle. In dieſer Kapelle liegt ein Fremdenbuch 
auf, worin ſich ein poetiſcher Erguß eines „ſtudirten 
Herrn“, nämlich Sr. Hochwürden des Herrn Anton 
Bauer, Beneficiaten in Meran, vorfindet, der wort— 
getreu alſo lautet: 

Schön iſt's im Tirolerland, 

Wo noch ſitzt kein Proteſtant; 

Baut man wol auch Tempel her, 

's iſt umſonſt, ſie ſtehen leer. 

Schreit wol auch der Paſtor heuchleriſch, 
Macht Kreuz und Zeichen trügeriſch, 

Nicht doch täuſcht er die Tiroler Sitte, 
Und verläßt beſchämt des Glaubens Mitte. 

Zu dieſen „Knittelverſen“ macht das Blatt die 
Bemerkung: Wenn ſolche Sachen von uns Katholiken 
begangen werden, dann haben wir wahrlich kein 
Recht, uns zu beklagen, wenn proteſtantiſche Blätter 
gegen uns losziehen. Es fehlt bei uns noch ſehr 
an Humanität und Toleranz, zwei Grundzüge des 
echten Chriſtenthums. 

— Bei Neuenburg am Rhein wurde eine Kiſte 
an das Ufer geſchwemmt, in welcher ſich ein wohl⸗ 
verſchloſſener zinnerner Sarg in der Größe einer 
Kindesleiche mit der Aufſchrift: „meine liebe Lilli, 
geb. zc. — geſt. ꝛc.“ befand. Bei der im Beiſein des 
Gerichtsarztes erfolgten Eröffnung dieſes Sarges fand 
ſich auf einem weichen Bettchen in ein ſchönes ſeidenes 
Kleidchen eingehüllt die Leiche — eines Eichhörnchens! 


— Wie man aus dem Orte Tetſchitz (Mähren) 
ſchreibt, hat ſich dort ein Bauer in einem Anfalle 
von Jerſinn dadurch entleibt, daß er ſich den Bauch 
aufgeſchnitten hat. Er phantaſirte ſtets von Teufeln, 
welche auf ihn einſtürmen ſollen, denen er dadurch 
Ausgang aus ſeinem Innern verſchaffen wolle. 


[Eingeſandt.!] 

Noch einmal find die Bewohner Danzigs an den 
Wahltiſch gerufen, um ihren Vertreter für den Nord» 
deutſchen Reichstag zu ernennen. Noch einmal wird es 
ihnen alſo an's Herz gelegt, daran zu denken, daß ſie 
an dem Juſtiz-Rath Martens in ihrer Stadt einen 
Mann beſitzen, der durch ein langes unter ihren Augen 
geführtes Leben ohne Furcht und Tadel bewieſen, daß er 
ein Herz hat für das Wohl des Vaterlandes und unſerer 
Stadt, — daß er Verſtänduiß hat für Dasjenige, was 
der Staat und das Volk in jetziger Zeit bedürfen, fo wie 
Einſicht darüber, was und wie es nicht nur zu verlangen 
jet, ſondern auch zu erlangen, — mit einem Worte, daß 
er den Willen und die Fähigkeit beſitzt, unſer Vertrauen 
zu rechtfertigen, wenn wir für dle nächſte entſcheldungs⸗ 
volle Zeit die Ehre unſerer Stadt und unſerer Wünſche 
für das Heil und die Größe des Vaterlandes in feine 
bewährten Hände legen. Es kann gar nicht darauf an- 
kommen, den Werth und die Tüchtigkeit ſeines hochacht⸗ 
baren Mitbewerbers herabzuſetzen; aber halten wir auch 
etwas auf uns! Wir haben in unſerer Mitte ſelbſt einen 
Mann, dem Jeder, welchem nicht die Partei über Alles 
geht, mit gutem Gewiſſen ſeine Stimme geben kann; — 
einen Mann, der an Treue der Geſinnung, an Uner- 
ſchrockenheit des Muthes, an Begeiſterung für Recht und 
Geſetz, an Einſicht, Erfahrung und Vaterlandsliebe Keinem 
nachſteht; — einen Mann endlich, der für das, was 
unſere Provinz und unſere Stadt angeht, — da es im 
Parlamente zur Sprache kommen muß, — ſo auftreten 
und einfteyen kann, wie es nur der Eingeborene vermag. 
Wozu alſo aus der Ferne nehmen, was die Heimath ſelbſt 
uns in mindeſtens gleicher Vortrefflichkeit darbletet? Wir 
ehren Danzig durch die Wahl des Juſtiz⸗Rath Martens, 
und indem wir dem Intereſſe unſerer Stadt dienen, forgen 
wir an unſerem Theile redlich dafür, daß unſere Landes- 
kinder nicht umſonſt geblutet haben, und befördern, ſo 
viel an uns liegt, die Einigung und Stärkung des lieben 
deutſchen Vaterlandes unter der kräftigen Führung 
Preußens. Wohl, ſo entſcheiden wir uns denn für ihn, 
den allbewährten Kämpfer für's Vaterland, der mit 
gleichem Rechte ein Freund des Königs und des Volkes 
heißen darf, der ebenſo ein braver Preuße wie ein guter 
Deutſcher iſt! Unſer Wahlzettel nenne am 25. Februar 

den Juſtiz⸗ Rath Dr. W. Martens in Danzig. 


Literariſches. 


Die Verlags-Buchhandlung von Otto Janke in 
Berlin, in deren Verlag die Deutſche Roman-Zeitung 
erſcheint, welche weit über Deutſchlands Gauen hinaus 
und auch in Amerika in Folge ihres gediegenen Inhalts 
die weiteſte Verbreitung gefunden, hat jetzt ein neues 
bedeutendes literariſches Unternehmen begonnen, welches 
für die weiteſte und allſeitigſte Verbreitung nicht weniger 
eeignet ſein dürfte. Das neue Organ nennt ſich: 
Röndn- Ma 3713 des Auslandes. Während die 
Deutſche Roman-Zeitung die Romane der beliebteſten 
deutſchen Autoren veröffentlicht, ſollen im Roman- 
Magazin des Auslandes die beſten und neueſten 
Romane der berühmteſten Schriftſteller des Auslandes 
in guten deutſchen Ueberſetzungen zur e ee 
gelangen. Somit kann das Unternehmen als ein Supple⸗ 
ment zur deutſchen Roman-Zeitung betrachtet werden. 
Es erſcheint auch in Format und in Umfang, ſowie zu 
demſelben billigen Preis wie die Roman-Zeltung. Jährlich 
erſcheinen nämlich 12 Lieferungen, jede 16 bis 18 große 
enggedruckte Quartbogen ſtark, und das Abonnement für 
drei Lieferungen beträgt nur Einen Thaler, wofür jede 
Buchhandlung und jede Poſtanſtalt das Roman - 
Magazin des Auslandes regelmäßig zu liefern in 
den Stand geſetzt iſt. In jeder Nummer gelangt ein 
Roman vollſtändig zum Abſchluß. — Erſchienen iſt bereits 
die erſte Lieferung. Dieſelbe enthält den Anfang des 
neueſten Romans der beliebten engliſchen Schriftſtellerin 
Mrs. Henry Wood: „Lady Adelaide's Schwur“ nebſt dem 
wohlgetroffenen Portrait der Autorin und deren Biographie; 
ferner bringt ſie den allerneueſten und höchſt ſpannenden 
Roman der beliebten ſchwediſchen Schriftſtellerin Marie 
Sophie Schwartz: „Sein oder Nichtſein“, der erſt nach 
drei Jahren in Schweden erſcheinen darf, vollſtändig; 
und ein reichhaltiges Feuilleton enthält zwei Novelletten, 
außer der Biographie von Mrs. Henry Wood noch die 
Nekrologe von „Ingres“ und Couſin“ und eine Skizze 
„Englands Küſtenwacht“; endlich aus ſämmtlichen Ländern 
Europas und der übrigen Erdthelle das Bedeutendſte 
und Wiſſenswertheſte über Tagesbegebenhelten, Cultur, 
Natur, Literatur, Kunſt, Mufit und Theater. — 


Räthſel. 
Es giebt ein Inſtrument, es dient zur Zier, 
Noch mehr zum Nutzen für gar manches Thier, 
Es ſteht zu Dienſten ihm zu jeder Zeit, 
Zur Eile ohne Weile ſtets bereit. 
Berührt des Künſtlers Hand das Inſtrument, 
Dann giebt es Phantaſien ohne End', 
Doch wird es handwerksmäßig auch tractirt, 
Zum wilden Jubel oft incommodirt. 
Und ſteht an ihm ein langer ſtrammer Mann, 
So kerzengrade, wie er immer kann, 
Dann macht er feinen Leuten oft Verbruß, 
Weil Jeder ſtreng nach ihm ſich richten muß. 
Verändert man an ihm nur einen Laut, 
Dann wird es wohl von Keinem gern geſchaut, 
Man flieht daſſelbe, läßt es gern allein, 
Es mag wohl auf dem Lande nützlich ſein. L. B. 


— —-— — -— wu 
Börfen- Verkäufe zu Danſig am 22. Februar. 
Weizen, 55 Laſt, 128. 31pfd. fl. 5906325; 125. 26pfb. 
fl. 5875; 123pfd. fl. 565; 121. 22pfd. fl. 550; 123 
bis 124pfd. beſetzt fl. 535 pr. 8öpfd. 
Roggen, 115. 116pfd. fl. 3235; 118pfd. fl. 330; 122pfd. 
fl. 342; 124pfd. fl. 348 pr. 813 pfd. 
Weiße Erbſen fl. 342—360 pr. 90pfd. 


Angekommene Freinde 


Hotel de Berlin: 5 

Die Kaufl. Conrad a. Glauchau, Steinle a. Halber⸗ 
ftadt, Buxbaum a. Fürth, Meißner u. Fromknecht aus 
Leipzig u. Roſenthal a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Gutsbeſ. Aßmus a. Gr.. Wißling u. Zimmer⸗ 
mann a. Gr.⸗Gremblin. Die Kaufl. Forſtmann a. Caſſel 
u. Pothoff a. Bielefeld. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Boy a. Katzle. Fabrikant Mertens 
a. Ilſenburg. Die Kaufl. Geyer a. Eifenberg u. Rayv⸗ 
nowski a. Berlin. Frau Boyen a. Berent. 

Hotel du Nord: 

Die Rittergutsbeſ. v. Naczynski a. Culm, v. Tevenar 

u. Fräul. v. Tiedemann a. Saalau. 
Hotel de Whorn: 

Kaufl. Töws a. Neuteſch, Hamburger a. Neutomühl, 
Mußmann a. Berlin u. Karſten a. Brandenburg. Die 
Gutsbeſ. Wadehn a. Neuteih, Wilke a. Pogorsz, Albrand 
u. Fräul. Rentiere Wilke a. Mecklenburg. 


Auf die eilfte (neue) Auflage von 


Brockhaus 
Converſations⸗Lexicon, 


in Heften a 5 , nimmt Beftelungen an 


die Buchhandlung von L. 6. Homann 
in Danzig, Jopengaſſe Nr. 19. 


Geſangbücher, Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 
Karten, Pathenbriefe empfiehlt in großer 
Auswahl J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Wollwebergaſſe 21 werden 
Juwelen, Gold, Silber, fremde 
Geldſorten und Staatspapiere 
zu den höchſten Preiſen gekauft. 
M. A. Rosenstein. 
Verzeichniß von Gemüſe⸗, 
Feld-, Gras- und Blumen-Samen, 


Pflanzen, Knollen, Roſen ic. pro 1867 
von Aug. Drenckmann in Erfurt ift gratis 
zu haben bei C. & R. Schulz, Jopengaſſe 51. 


Handſchuhe werden für 1½ He gut und ſchnell 


gewaſchen 3. Damm 14, 1 Treppe. 
König Wilhelm =Lotterie-Loofe 
à 2 und 1 Thaler 


find zu haben bei Edwin Groening - 


LEE Vorläufige Anzeige. DIA 


Einem geehrten biefigen wie auswärtigen Publikum mache ich hierdurch die Anzeige, daß 


1. März d. J. am hieſigen Platze 


ich am 


eine Schuh- und Stiefel⸗Fabrik en gros & en detail 
Langgaſſe Nr. 77 5 


eröffne. 
Das Lager wird die dauerhafteſten und neueſten Stiefel, Stiefelletten und Schuhe jeder 


Art für Damen, Herren und Kinder enthalten. 


Die Preiſe werde ich ſeiner Zeit bekannt machen. 


Hochachtungsvoll 


Max Landsberg, 


aus Königsberg ı. Pr. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


